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III
Fiſſenſchaftlichkeit und Vornehmheit

1E inge der Welt gehen Großen Imer den gleichen Weg,5  /N freilich thren eigenartigen Er die Heroen wie Achilles und
Siegfried dann die großen piſchen Dichter die ihre Qten eben⸗
bürtig verewigen omer und das Nibelungenlied endlich die Ale⸗
xandriner die die Heroen als Phantaſtereien von Kindsmädchen
erklären und Qus den Epen Papierkorb voll von zuſammenhang⸗
Oſen Kneipliedern und eierkaſtenreſten machen Zuerſt die weltum
geſtaltende ömiſche Ge dann Livius und Tacitus zuletzt die
I  CE die Livius für gedankenloſen Stoppler und Tacitus für

fanatiſchen önch des 15 Jahrhunderts erklären Zuerſt die
ffenbarung durch Oſe und die Propheten und die Erlöſung durch
den eingeborenen Sohn Gottes dann die eiligen Schriften endlich
die Bibelkritik die der be ni rblickt als Eln ſinnlos Ju⸗
ſammengeklebtes Sammelſurium E en von dem man nUL mit
dem Meſſer der höheren Bibelkritik den eim zu Oſen braucht AUm

3u chen daß wir Moſes und die angebliche Geſchichte Iſraels
daß wir I.  U und ſein Evangelium nur der linden Sage und
dem ſchlauen Betrug verdanken Erſt die großen eiligen dann die
wunderbaren Nachwirkungen threr Erte durch Jahrhunderte ſchließ
lich ſelbſt katholiſche Theologen die ereſia für hyſteriſch die irgitta
und Maria von Agreda für Halluzinierte die alle Myſtik für elte
Schwindel und Selbſtbetrug ausgeben

Man kann der enſ

El und threr Geſchichte nuLr ſein Beileid
ausdrücken die Wiſſenſchaft U  ber ſie omm denn dann bleibt kaum
⁰ viel übrig wie von eichnam den man Ameiſen⸗

Linzer EeO prakt Quart.  ift LLI 1903 33



500

haufen E Und fällt vollen ott mit ſeinen Großtaten Unter
die unbarmherzig lumpen Hände der Wiſſenſchaft, dann dürfen wir
ihn noch mehr bedauern als die großen Helden der Vorzeit, denn
lsdann verzerrt ſich die ewige Weisheit zur ausbündigen Torheit
und die Heiligkeit zur grauenvollen Mißgeſtalt.

Dazu iſt (S aber leider eute faſt mehr als jemals gekommen.
Schon Lichtenberg laubte 3u ſeiner Zeit den Gebetsſeufzer Aus
ſtoßen 3u müſſen „Bewahre ott den en  en davor, daß eL ein
Wachsklumpen werden ſolle, worin ein Profeſſor ſein erhabenes
Bildnis bdruckt 44 Inzwiſchen iſt aber die ganze enſ

El mit
ihrer Geſchichte und die Offenbarung Gottes erſt recht zu einem
Wachsklumpen geworden, den die Herren von der Wiſſenſchaft CEln.  2
ſach eingeſchmolzen Aben In Deutſchland insbeſondere ſind die
inge ſoweit gediehen, daß ein Zeitgenoſſe agen darf „Der Pro⸗
feſſor iſt die eutſche Nationalkrankheit, und die deutſche Jugend—
erziehung eine Ar von bethlehemitiſchem Kindermord.“) Zwar kann

von der ganzen gebildeten Jetztwelt agen, daß ſie Qm Pro
feſſora und der Schulmeiſterei krank iſt, aber das iſt auch richtig,
daß das Gelehrtenunweſen un ſeiner häßlichſten und ſchädli

en
Form, daß das krittelnde und nörgelnde Schreibertum vielleicht nirgend⸗
wo auf Erden in höherem Grade orherrſcht als Im Deutſchland.

ſt das überall eine verhängnisvolle Einſeitigkeit, ſo iſt CS
doppelt und zehnfach 3u beklagen, ſich dieſes Unheil ſelbſt Uunter
uns Katholiken In Fragen des Glaubens und des kirchlichen Lebens
einſchleichen Leider iſt * auch dazu gekommen, ſo ſehr daß
ſich einn 0f der katholiſchen 11  L, kein Geringerer als Biſchof
Keppler von Rottenburg, ver  1 fühlt In öffentlicher ede 3u
agen „Wir müſſen es en bekennen, daß der Bildungs⸗ und Kultur
ſchwindel auch In unſeren Kreiſen eingedrungen iſt und auch unter
uns Unheil ſtiftet Wir Aben ſeit neuerer Zeit einen Bildungs⸗
katholizismus und Bildungskatholiken, eltſame Zwitter  2
weſen, die haltlos hin und herſchwanken zwiſchen Glauben und Nicht
lauben, zwiſchen Anerkennung der kirchlichen Autorität und Miß
achtung ſie, zwi  en Ergebenheitsbezeugungen nach der elte
der hin und Komplimenten nach der entgegengeſetzten Seite
Sie wollen die unmöglichſten Kompromiſſe ſchließen zwiſchen Chriſten⸗
leben und Weltleben, wiſchen Chriſtus und Belial.“2)

Rembrandt als Erzieher (25), 96 2 Rede in Heilbronn, Juni 190
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Dieſe traurige Verirrung Uumſo ſeltſamer, als wir allgemach
bei unſeren Gegnern, die doch kaum mehr nderes beſitzen
als das Ruhmreden mit ihrer Wiſſenſchaft, als wir ſelbſt bei Pro⸗
teſtantiſchen Gelehrten die Ueberzeugung durchdringen ehen daß mit
der Wiſſenſchaft die großen der Zeit nicht gehoben werden
können, und daß wir dieſen andere Heilmittel gegenüberſtellen müſſen
„Wir ſind, ſagt Seeberg, vor gewaltige ufgaben geſtellt. me neue

Zeit iſt hereingebrochen, ſi dem Chriſtentum durchaus erne
Der völlige Indifferentismus iſt bis in die unterſten Kreiſe vorge⸗
drungen Man haßt nicht einmal mehr das Chriſtentum, CS iſt einem
zu gleichgiltig dazu Der Ahre Grund alles Elendes iſt die erſchreck
liche, grenzenloſe Unwiſſenheit ber das Chriſtentum. Und da mu
man ſich immer wieder, die theoretiſchen Anſtöße Qus dem Wege
raumen Als ob eS an dieſen äge! Die größte Aufgabe, die der
1 der Zeit geſtellt wird, iſt darum die Predigt und die chriſt⸗
liche Unterweiſung. Ob in den Kämpfen der Gegenwart die 1
ſiegen oder zurückgedrängt werden wird, das hängt von ihrer Predigt
ab Nicht die Forſchungen der Theologie, ſie ſeien ſo ſcharfſinnig
Vie möglich, werden * tun, ſondern die Predigt des Evangeliums:
Die Dogmatik wird recht ehalten, die QAm beſten predigen lehrt 1
Dieſelbe Ueberzeugung 0 ſich tto Dreyer aufgedrängt, als EL e·
ſtehen mu  E „In religiöſen Menſchen wohn die Religion, nicht in
Lehren und Erkenntniſſen.“ „Meine doch kein innerli Unbeteiligter,
- könne eligion lehren! Und enn CL über die gründlichſten Kenntniſſe
zugleich mit dem größten Lehrgeſchick verfügte, CT würde dennoch mehr
ſchaden als nützen. Auf die meiſten pflanzt ſich die Gleichgiltigkeit des
Lehrers fort; die, die ſich Am innigſten nach göttlichem (ben ſehnen
wenden ſich Am entſchiedenſten von einer ehre ab, die ſie nuL als
Leichnam geſehen haben  12  2  9

Gewiß orte, die aller Beherzigung ert ſind, namentlich für
die ſogenannten Religionslehrer den höheren Bildungsanſtalten,
enn ſchon entſprechend den proteſtantiſchen egriffen die Bedeutung
der Predigt inſofern Übertrieben iſt, als ſie für das einzige Mittel
zur Beſſerung der Lage erklärt wird.

Was en wir aber da von uns halten, von uns, die wir
uns eben In dem Augenblicke, den Proteſtanten die Ohnmacht

Seeberg, An der Schwelle des 20. Jahrhunderts ), 70
Dreyer, Undogmatiſches Chriſtentum (3) 69
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der Wiſſenſchaft lar 3 werden beginnt, anſchicken, das Wort Pauli )
umzukehren und alles andere für Verluſt zu erklären und alles andere
hinzugeben, allermeiſten die alles übertreffende Kenntnis eſu
Chriſti, unſeres errn, ——  Uur damit wir den Ruhm der zeitgemäßen
Wiſſenſchaftlichkeit gewinnen?

ad, was ſollen wir da von Uuns halten? Und natürlich das
nämliche, was wir immer und überall von denen halten müſſen, die
keinen höheren Ehrgeiz kennen, als, wie man ſich ausdru 77 auf
der Höhe der Zeit V ſtehen Dieſe CUte leben in einer Art be⸗
ſtändigen Fiebers, nuL 10 nicht hinter den ſogenannten Fort

Man kann ſie nurſchritten der modernen Geiſter zurückzubleiben.
vergleichen mit jenen eitlen Weibern, die ſterben zu müſſen lauben,
enn ſie irgend eine Schleife bder ein Bändchen überſähen, das die
neueſte Mode mit ſich bringt; den ganzen lieben Tag ſtehen ſie vor
den Schaufenſtern der Kleidermacherinnen und vor den odejour⸗
nalen, denn darauf allein, was dort zu finden iſt, beſchränkt ſich
ihr Intereſſe; alles läßt ſie kalt, enn ſie NuLl auf dem Laufenden
ber jeden Zwirnfaden ſind, den man un Ari zur Verbrämung der
menſchlichen Perſönlichkeit verwendet.

ber was an Weibern übertrieben, oftmals bächerlich iſt, das
ird bei uns Katholiken leicht Grund 3 chwerer Verantwortung.
Wir haben denn doch eine höhere Aufgabe vor uns als die, der
Welt alle Kreuz⸗ und Quergänge der ewig wechſelnden und ewig
launenhaften Modeweisheit nachzumachen Unſere Aufgabe iſt uns
klar vorgezeichnet in den orten u  E zuerſt das Reich Gottes
und eine Gerechtigkeit.?) Wir wiſſen alle, daß leſe Mahnung keine
berechtigte irdiſche Aufgabe ausſchließt. Wir wiſſen aber auch, daß
unſere Zeit wie unſere * ſehr beſchränkt iſt, und daß beim 9E
ringſten Ueberſchreiten des rechten 2 das Weſentliche Schaden
leidet Darum Aben wir keine Entſchuldigung vor Gott, enn wir
ber dieſem Haſchen und Jagen nach dem Ruhm der Wiſſenſchaft
lichkeit eine Intereſſen und unſere Cele vernachläſſigen. Wir kennen
doch das Wort des errn Was nützt (S dem Menſchen, enn V7

die Welt gewinnt, ſeiner (ele aber Schaden leidet??) ſt
das aber kein Schaden, dieſer Ei der angeblichen Wiſſen
ſchaftlichkeit die gewagteſten Spekulationen der modernen
phyſik und Sexualpſychologie, die verzweifelten Probleme der

Phil 33 1  *
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modernen Bühne, die mehr als bedenklichen Irrgänge der
dernen Erzählungsliteratur ſoviel Intereſſe verſchwendet, daß für
die Beſchäftigung mit den Seelenangelegenheiten keines mehr übrig
bleibt, daß einen die bloße Erinnerung Aszeſe und  römmigkeit
anmutet, wie eine Mahnung zum Selbſtmord, daß einem eln geiſt⸗
E. Buch Ader ſchmeckt denn Que Spülwaſſer? ſt das kein
Schaden, enn wir keine wberale Zeitung, und keine jüdiſch⸗heid⸗
ni Revue ungeleſen laſſen können, Um nicht hinter der Zeitbe⸗
wegung zurückzubleiben, dagegen nicht einmal ſeit zehn Jahren die
pauliniſchen Briefe durchgeleſen aben, die Propheten vielleicht ber
au noch nie? ſt das kein Schaden, enn wir uns einreden,
unſere Aufgabe ſei E der Welt dadurch Staunen einzuflößen, daß wir
äberall mitreden können, über Keilſchriften, ber Ausgrabungen, über
Elektrizität, über Venus und Mars, enn wir aber Aumm werden
oder eine ſeelengefährdende Antwort geben, ſobald Uuns jemand eine
rage In Gewiſſensangelegenheiten vorlegt?

Daraus ehen wir ſchon daß ſich dieſe vorgebliche Wiſſen
ſchaftlichkeit mit großen wiſſenſchaftlichen en ganz gut verträgt.
Dieſe ſind bei ſolchem Geiſte unvermeidlich, und zwar gerade un jenen
Wiſſenſchaften, die Uns von Berufswegen obliegen, In den theolo⸗
giſchen Fächern und In der Wiſſenſcha des geiſtlichen Lebens Sie
ſind aber auch gar nicht ſelten un jenen Wiſſenszweigen, In denen
wir mit Vernachläſſigung der heiligen Wiſſenſchaft Unſere Größe
zeigen wollen Es iſt eln gerechte Gericht, daß jene Geiſtlichen, die
ſoſehr nach dem Ruhm der Wiſſenſchaftlichkeit vor der Welt geizen,
nicht bloß dort rem werden, W ſie 3u Hauſe ſein ſollten, ſondern
daß ſie ſich auch auf jenem Gebiete, das für ſie allein Anziehungs⸗

beſitzt, mit all den Halbheiten und Lächerlichkeiten breit machen,
die dem ilettantismus als unvermeidliches Kennzeichen anhängen.

Was wir hier agen, gilt nUur dieſen Bildungsſchwärmern,
nicht jenen ehrenwerten Mitgliedern unſeres Standes, die ſich zwar
dem pflichtmäßigen Studium der weltlichen Wiſſenſchaften widmen,
Abet jedo ber der Zeit ſtehen eil ſie eS verſchmähen, mit der
Zeit 3u gehen, ſich mn den herrſchenden Zeitideen und der
öffentlichen Meinung 3 verſchreiben. Jenen aber darf nuian bn
ſagen, was die Welt von ihnen denkt und wie 6C8 wirklich iſt, denn
ſie en in einer ſo dicken von Einbildungen, daß ſie die
Wahrheit nicht mehr ehen un gut, ihnen gilt Im vorwurfsvollſten
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Sinne des ortes, was einmal Wilhelm Heinrich Riehl cherzha
in einer Vorleſung agte Wenn man ſtudieren will, was vor langer
Zeit, vor vielen Jahren Mode war, dann braucht man ⁰ die
Geiſtlichen V betrachten, die mit der Mode gehen wollen

Wie wahr dies auf geiſtigem Gebiete iſt, davon kann man

alle Tage Beiſpiele rleben Seitdem die Naturwiſſenſchaft des Dar
winismus ſatt 3 werden beginnt, droht bL iun der Theologie zeit
gemã zu werden. Von dem Augenblick d  . da tauſende von pro⸗
teſtantiſchen Laien In öffentlichen Adreſſen Befreiung von dem
unerträglichen Verderben des bibliſchen Kritizismus bitten, dämmert
auch katholiſchen Exegeten die Ueberzeugung, daß eS Uunt thren wiſſen
ſchaftlichen Ruf geſchehen wäre, nicht bald das ungebildete olk
ebenſo über das kritiſche Licht beunruhigt würde, das ſie in die Welt hin
einſtrahlen laſſen. In der rage, die wir hier behandeln, haben wir
enn rittes Beiſpiel dieſer Art Die proteſtantiſche Theologie hat ſeit
langem alles fahren laſſen Glaube und1 und Bibel und Chriſtum,
eil ſie glaubte, mit der Wiſſenſchaft in der Hand leicht auf
verzichten 3 önnen. Endlich merkt ſie, daß ſie threr Wiſſen
ſchaft das ſicherſte ittel gefunden hat, die Zeit dem völligen
Nihilismus In die ande zu liefern und ängt deshalb 0  . ber ihre
Wiſſenſcha unruhig zu werden. Das iſt gerade der oment, auf
den wir 9 aben, ihr leſe zweideutige Waffe aus den
Händen zu nehmen und zu erſuchen, ob ſie dem katholiſchen QAuben
gegenüber und den Seelen der uns Anvertrauten dieſelben Dienſte
tun werde, Vie bei unſeren getrennten Brüdern

Das ſind Ittere orte, gewiß Möchten ſie nUuLr wenigſtens
unwahr ſein! Niemand wäre froher darum als wir Denn ſo wie
die Dinge bisher außerhalb unſeres Lagers ſtanden, und ſo, wie ſie
ſich in unſerem eigenen ager geſtalten nüſſen, enn Diu unſere
bisherigen Widerſacher zu Vorbildern nehmen, ſo önnen die Folgen
nur verhängnisvoll ſein nach drei Seiten hin

Den erſten und nächſten Schaden muß die kirchliche Wiſ ſen
ſelber erleiden. Was kann dieſer E der leeren, alten,

Wiſſenſchaftlichkeit auch uIn der Theologie nützen?
Schon das 0 Wort, das wir immer Iim Uunde führen

zeigt uns die Leere, aber auch die ganze Gefährlichkeit dieſer
Richtung. Immer nur Wiſſenſchaft und wieder iſſenſchaft und
ni als Wiſſenſchaft. Aber ſoll denn dieſe Wiſſenſchaft
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ühren? Wozu ſoll ſie dienen? Wozu? E Frage! E Un
wiſſenſchaftlichkeit in dieſer bloßen Frage! Herabwürdigung
der Wiſſenſchaft! oll die Wiſſenſchaft etwa eine Abrichtung ſein
zUum Volksunterricht? O  der eine Vorbereitung auf den Verkehr mit
ungebildeten Maſſen Nein, n göttergleicher Höhe ſie, ihrer ſelbſt
bewußt, ſich ſelbſt allein lenend als ihr alleiniger und eigener Selbſt⸗
zweck, über den iederungen des gemeinen Lebens, aber ſich zuu
Dienerin und vollends zur Magd für ˙ gemeine Dinge zu
niedrigen, das kann ihr nur ein gemeines Gemüt umuten Ah!
Nun verſtehen Dir das Wort Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaft willen!
Das iſt alſo dasſelbe, wie man anderswo ſagt un einzig
der Kunſt willen! Es m  n die Geſetze der lauten ie immer,
die Kunſt hat thren eigenen Selbſtzweck, und kann ſich nicht zur
Magd für Regeln der Prüderie herabwürdigen! Es m  n unge  —  —
bildete und unreife Gemüter threr (Cele Schaden eiden, darum
kümmert ſich die un nicht, denn ſie en bloß ſich und onſt
nichts Kurz die un iſt tätig einzig der un willen! Und
ſo auch die Wiſſenſchaft Uum der Wiſſenſchaft willen. Der echte Geiſt
dbon Stirner und von Nietzſche! Nun reilich erklären ſich die Sätze
von Guſtav Krüger, die wir ſchon früher einmal)) dieſem Tte
beſprochen aben „Wir verbitten uns jede Hineinreden der V
in unſeren Wiſſensbetrieb. Unſere Wiſſenſchaft arbeitet mit Maß
ſtäben, die gänzlich außerhalb der kirchlichen Sphäre ſind
Die Wiſſenſchaft läßt ſich von ihren orderungen ni abknappen,
ſie enn keine Nachgiebigkeit. Sie erſchüttert Iun ewußter Abſicht iun den
Uhörern die naive Gläubigkeit und Uhr ſie in den Zweifel hinein,
lar darüber, daß auf dem gefährlichſten Wege mancher verloren
gehen muß )

Ob jedo dieſer El und dieſe Richtung der Wiſſenſchaft und
zumal der theologiſchen Wiſſenſchaft ſelber förderlich iſt, das mag
doch gefragt werden. Es kann 10 recht bewunderungswürdig
ſcheinen, enn eln raftmenſch auf der Qrte einen Weg von einem
Punkte zum anderen zie und dann mit Hacke und Schaufel ſich
hier ſchnurgerade durch den Wald durchhaut, dort durch einen mit
Waizen beſäeten üge durchgräbt, titten durch den Strom ſchwimmt,
und drüben en Gehöfte durchbricht, auf nichts nderes achtend als
auf das geſteckte Ziel Aber, wir auch von allen C

er⸗

293  &  ahrg 1902 491 2 Chriſtliche Welt 1900 Nr 3  „ 805ff
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letzungen abſehen iſt dieſe Art den Weg zu finden vernünftig?
ſie nicht unverantwortlicher Zeitverluſt? ſt ſie nicht Enne Gefahr
daß der Wildfang rlahme ehe eν das Ziel erreicht hat? dre (S
doch nicht beſſer EL nähme auf Terrain und fremde Rechte und
aune und ereits gebahnte Wege I  1 So mag eS 10 auch
beim ſtaunenden Beifall nden wenn ſich leſe Wiſſenſchaft
die ni enn als ſich ritiſch 10 herausfordernd und frivol durch
be und durch Dogmen durch Heiligenleben und Wunderberichte
thren Weg ahn daß die Stämme krachen und die E brechen Be
ſonnenere (CUute aber ſchütteln QAbet den Kopf und emnen mit

mehr Beſcheidenheit auch und ogar ſicherer Selbſt Eln proteſtan⸗
ti cher Theologe muß geſtehen „Ein höhniſcher kalter Zug geht durch
gefeierte Werke dermodernen Theologie, wie Wellhauſens Tole⸗

QAmi Qu die Kirche nicht, und auch obuno lebenskräftige
Theologie Ird damit nicht begründet. 5

Zweitens El das aber auch Enem der verhängnisvollſten
pädagogiſchen Zeitirrtümer, Um nicht zu agen Zeitverbrechen,
unverantwortlicher Weiſe Vorſchub eiſten der Eln! eitig Ueber  2  2
treibung des Verſtan desmäßigen und der abſichtlichen
Vernachläſſigung alles deſſen VaS zur Läuterung des Herzens
Uund zur Bildung des Willens und des Charakters gehört
Darüber iſt QMum En Wort nötig, Wwie ſehr die weltliche Kultur
allenthalben den — den ittel  2 auf den ochſchulen
durch das ſinnverwirrende Gerede von Geiſtesbildung, von

ſchritt von Aufklärung, Licht und Wiſſenſchaft die EL Einſeitigkeit
huldigt und we Folgen das ereits unſerem Ge chlechte 9E
eitigt hat Soll nun noch die der Mächte die bisher einiger⸗
maßen Eln Gegengewicht das Unheil ldete ſoll auch
noch die atholiſche Pädagogik dieſem (be. Vorſchub eiſten indem
ſie ſich als Sklavin vor den Triumphwagen ꝗ

ntellektualis

2
mu  VV ſpannt der die Geiſter aufbläht bis zur Selbſtvergötterung,
der dem Glauben jeden Eingang unmögli acht der aus dem
Menſchen Eene Karrikatur ohne Herz, ohne Willenskraft, ohne
Opferſinn, ohne Fähigkeit ſich zu überwinden, nur beſtehend Qus
nent aufgeblaſenen, ungeheuren Waſſerkopf?

Das dritte Uebel, das mit diefſer Verkehrtheit unvermeidlich
verbunden iſt übertrifft an Schwere die beiden vorgenannten Es

VV ‚FqW̃/1.7 Frank und Kritik der Theologie 348
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iſt der große Schaden der daraus für die 1  E, das kirch
liche Leben und das 1  e Denken entſpringen muß Die
Abneigung, oft darf man ſchon ſagen die Erbitterung alles
Uebernatürliche alles Außerordentliche und erbiſche riſten⸗
tum und ſeiner Ge jene dürre rationaliſtiſche Denkweiſe die
Ern unverkennbares erkmal ＋ jeden vom ntellektualismus An
geſteckten bildet iſt keine zufällige Erſcheinung, ondern Elnne natur
notwendige olge des Geiſtes von dem Wwir eben reden Nicht minder
die Verachtung des kirchlichen des chriſtlichen des aszetiſchen Lebens
Ebenſo die Geringſchätzung des Wirkens IM Dienſte der Seelen
Wie ſoll auch En Mann der ni IM unde Uhr als Ewig
das Wort Wiſſen chaft wie ſoll Enn Intellektualiſt Freude finden
ant Unterrichte der Kleinen der Mühe des Beichtſtuhles An der
be chwerlichen Irbeit für die Armen der Schule Kranken—

Der EI des Glaubens iſt Iu ihm ge das Streben
nach ötung, Frömmigkeit und Vollkommenheit iſt ihm verhaßt
die Herablaſſung zu der Rot des Lebens verächtlich geworden Die
Koſten muß die Kirche zahlen I5V&

ſt dieſer Dualismu wiſchen
Wiſſenſcha und kirchlicher Praxis auf die La erträglich?“ räg
emn rTnſter Geiſt der die Uebelſtände der Zeit mit charfem Auge
muſtert „Gott bewahre uns vor allem Richten! ber hier iſt der
Riß nicht mehr bloß Eeln wiſſenſchaftlicher ondern * ieg letzter
Inſtanz auf dem Gebiete der eligion ſelbſt des unner.  —

religiöſen nd des en Lebens 29 QAmit dürfte der gutdenkende
ann nuL zu ſehr Recht haben

Dieſes Uebel hängt aber naturgemäß mit mnent lerten viel
allgemeinerer Art zuſammen Man kann eben nirgends die über⸗
natürliche Ordnung verletzen ohne daß auch die natürliche Schaden
leidet Bedenken wir aber die allgemeine eitlage die unzähligen
Uebel des öffentlichen Lebens die dem Menſchenfreunde und zuma
dem Seelſorger das Herz er machen müſſen bedenken wir die
Erziehungs⸗ und die ulfrage mit all thren verhängnisvollen An⸗
hängſeln und Folgen bedenken wir die oziale rage Eenn Meer von

Uebelſtänden und Anforderungen uns bedenken Wwir die ſittliche
Not der Zeit die efahren für den Glauben und für die öffentliche

und Ordnung, die der Literatur und der Preſſe alle Tage
Chriſtliche Bedenken über modern chriſtliches Weſen. Von Sorgen⸗

4 10vollen Gütersloh 1892 (4
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über die Geſellſchaft ausgegoſſen werden, bedenken vir die vielen
Fragen des politiſchen Lebens, die auch dem einfachſten Chriſten,
dem Freunde der Auktorität, des Geſetzes, der wahren Gewiſſens⸗
freiheit tief U Herzen gehen müſſen, bedenken wir die bedrückte Lage
der Kirche, bedenken wir die endloſen Anliegen, die man Unter dem
Namen innere Miſſion und arita zuſammenfaßt, und ſehen wir
dann, daß das alles dieſen Geiſtern vorüberzieht, ohne auch nur
ihre geiſtige Aufmerkſamkeit 3u Erregen, geſchweige auf ihr Herz einen
Eindruck zu machen, dann wird einem doch traurig zu Ute
Da hat man gut reden von Wiederherſtellung de ſogenannten reli⸗
giöſen Katholizismus, da hat man gut reden davon, daß alle, die
Gebildeten ebenſowohl wie die gewöhnlichen Gläubigen, en Recht
darauf haben, Hilfe für ihre Unſterbliche, von Chriſtus rlöſte (Cele
3u erhalten. Entſprechen die Qten aber auch den Worten? Undert⸗
tauſende gehen alle Tage Im rude der Verführung Unter, und dieſe
wiſſenſchaftlichen Größen Itzen ruhig Iin threr Stube und haben
keinen Gedanken als den Qan ihre ote iſſenſchaft Hunderttauſende
tehen auf en Straßen, von der Not des Lehens aufs äußerſte
ebracht, ungewiß, was ſie tun ſollen, ob verzweifeln, ob ſich auf
hängen, ob alles in Trümmer ſchlagen, und ſie gehen freundlich
lächeln durch ihre Mitte und üſtern jedem 3 0 dich nUuL
an die Wiſſenſchaft! Hunderttauſende klammern ſich mit der Kraft
des Ertrinkenden uns und ruſen Uuns mit der Aufregung des
Unterſinkenden 3zu Wer rettet mich vor dem Untergehen IM Un
glauben? Und ſie Aben kein nderes Wort als Die Wiſſenſchaft,
die Wiſſenſchaft, die Wiſſenſchaft! Fürwahr, da 14 man, mit
welcher Kurzſichtigkeit und Engherzigkeit die dürre Stuben
weisheit unſeres Gelehrtentums eln Geſchlecht anſtecken kann! Noch
bor kurzem haben wir Katholiken eine ſo müßige Wiſſenſchaftlichkeit
verurteilt, wie eS ſich ebührt; heute laſſen auch Wir Uuns von ihren
unfruchtbaren, weltfremden Phraſen den Kopf verrücken und das
erz verdorren und machen ſie auch ù Uunſerm Loſungsruf.

Bisher bar dieſ

6 Einſeitigkeit und Enge des Geiſtes enn trauriges
Privileg einer kleinen Gelehrtenkaſte, die ſich zur Strafe dafür manchen
Spot und völlige Nichtbeachtung im öffentlichen Leben gefallen laſſen
mußte. Nun greift dieſer Geiſt allüberall ſich und ſteckt ogar EUute
0  V. denen man zutrauen mo  E daß ihre Lebensſtellung und ihre Er
ahrung eln Schutz Verirrungen ſein mu eLr das



— 5009 —

hat ihnen enn Wort angetan, mit dem man run jenen kalten, öden,
tatenloſen, unweltläufigen Geiſt der ſogenannten Wiſſenſchaftlichkeit
anziehend zu machen gewußt hat, das Wort vornehm. Alles iſt jetzt
vornehm, was man früher als einſeitig, als abſtoßend, als unbrauch⸗
bar mit Bedenken betrachtet hat In ſeiner aſſyriſche Ziegel
unterſuchen, un die letzten Reſte der Bibel Im Ziegelofen 3 Aſche
verbrannt werden, el jetzt ornehm. Dem Niedrigen, dem Ge
meinen mag eS überlaſſen bleiben, ſich 3u ereifern über die Ver
führungen einer ittenloſen un und Literatur, der Ahrha Ge⸗
ildete zeig ſich vornehm, indem ihn der Prüderie anklagt Dem
Unglauben mit kräftiger Abwehr entgegentreten durch Erneuerung der
a  en katholiſchen Glaubensgrundſätze, das Are unwiſſenſchaftlich
und unvornehm, ihm Reſpekt einflößen durch eine Abhandlung über
die Tinte des Sinaiticus, das iſt zeitgemäße Apologetik, das iſt
wiſſenſchaftlich und vornehm. Dogmatik, 1001 theologici, Dr
Udier vielleicht noch eln ordinärer Geiſt, der zu nichts beſſerem
ſähig iſt; wer vornehm ſein will, läßt ſich nur noch Koptiſchen
und V den Hieroglyphen erab, öchſtens noch zur Aufdeckung der
Fabeln im Martyrologium und In den „tollen Heiligenlegenden“. Wer
daran 3u erinnern wagt, daß Theologie eigentlich Wiſſenſchaft von
ott und von göttlichen Dingen edeutet, und daß auch Kirchen—
geſchichte und Bibelwiſſenſchaft zub Theologie, zur Gottes
gelehrtheit gehört, der iſt zurückgeblieben, oder, wie man heute ſagt,
„von Anno dazumal“; die Theologie aber von llem Scholaſtizis⸗
mus ſäubern und Afur zu einem Speicher für weggelegten Plunder
QAus den naturwiſſenſchaftlichen Laboratorien und für überholte Ent
deckungen auf dem Gebiete der Linguiſtik und der Archäologie machen,
das iſt vornehm.

Immer nur Wiſſenſchaft und wieder Wiſſenſchaft und vor

nehme Wiſſenſchaft! Und fragen wir, was denn eigentlich dieſe
Wiſſenſchaft iſt, dann heißt eS Einem Menſchen, der das nicht weiß,
kann man eS auch nicht klar machen Nun, dann bleibt Auns eben
nichts anderes übrig, als ſelber zuzuſehen, ſoweit (S uns Unwiſſen⸗
ſchaftlichen eben möglich iſt Zum lück braucht C5 10 Sehen
ni als Augen. Dieſe aber zeigen Uns, daß mMan ſo mehr
von iſſenſchaft redet, und ſo ſtolzer auf die Wiſſenſchaft iſt,
und ſie um ſo vornehmer findet, 1e unfruchtbarer und unnützer eine
Beſchäftigung iſt, 1e weniger ſie auf die wahren Bedürfniſſe der
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enſ

CEl eingeht. Mn Buch, das man leſen kann, iſt zum voraus
ſchon gerichtet, denn wäre eS wiſſenſchaftlich, könnte die Maſſe
QAmi ni anfangen Gelingt C5 einem eine Abhandlung zu ſchreiben,
von der EL agen kann, CS gebe nicht drei Menſchen Mn der ganzen
Welt, die eS verſtehen können, dann hat by den Gipfel der Wiſſen
ſchaftlichkei erklommen. Vergißt ſich enn Schriftſteller ſoweit, daß
EL Qus der Theologie eine Anwendung macht, die dem chriſtlichen
(ben und der Frömmigkeit förderlich iſt, dann hat br die unda⸗
mentalſten egriffe der Wiſſenſchaft mit en getre Schreibt
EL dagegen ber Gottes Gerechtigkeit und den Verſöhnungstod Chriſti
ebenſo kalt und teilnahmslos und mit weniger Vorſicht, als EL
eine Unterſuchung Üüber Ammoniak und Schwefelſäure anſtellte, dann
iſt EL en vornehmer el dann ein Mann der en Wiſſenſchaft.
Nein, vor einer ſolchen Vornehmheit, vor einer ſolchen vornehmen
Wiſſenſchaftlichkeit möge uns ott Iin Gnaden bewahren!

er iſt Wiſſenſchaft auch ein ſchönes und nützliches Gut,
aber nul, wenn eS eine echte, eine beſcheidene Wiſſenſchaft iſt, eine
Wiſſenſchaft, die darauf Usgeht, wirklich Nutzen zu ſtiften. Dazu
aber muß ſie ſich anderen höheren Zwecken unterordnen, und auf
die Menſchen und deren irdiſche wie ewige lele gebührend rück⸗
ſicht nehmen. Gewiß, wir brauchen Wiſſenſchaft, eine ſolide Wiſſen
ſchaft, eine viel gründlichere Wiſſenſchaft als ir jetzt Aben Nur
darf ſie nicht dieſe einſeitige Wiſſenſchaft ſein, die ſich auf einige
etruskiſche Scherben oder auf den Stil der Fragmente von Kallimachus
beſchränkt und nicht jene ſeichte iſſenſchaft, die n der opulari⸗
ſierung einiger naturwiſſenſchaftlicher Errungenſchaften ihre Triumphe
feiert. Nur darf ſie nicht eine roſtige Verſtandeswiſſenſchaft ſein,
ſondern ſie muß dem Herzen das Licht vortragen, damit eS ott
beſſer jeben lernt, un den Willen ermutigen, kräftiger nach dem
letzten Ziel 3zu ſtreben.

Gewiß, Wiſſenſchaft ſetzt Wiſſen voraus O, es wäre ſchon
die 134 Wiſſenſchaft, waäre eS nUUTL jene, die Uuns wieder enn gediegenes
philoſophiſches, theologiſches und bibliſches Wiſſen —— enn Wiſſen
von ott und ſeinen aten, ein Wiſſen von der Offenbarung und
threm Inhalt, enn iſſen bon den Tiefen unſerer eigenen eele, en
Wiſſen von den efahren und von den tieln unſeres Heiles, eln
Wiſſen von den egen zuv Vollkommenheit. Darin kann das Wiſſen
nicht tief ni weit genug, nicht überzeugt ſein. ebe
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un ott olche Wiſſenſchaft, und wende en das Gerede von Wiſſen⸗
ſchaftlichkeit, das jetzt ſeines Zieles und ſeiner Aufgabe kaum bewußtiſt, auf leſe Wege, dann ſind wir wohl eraten.

Das betrachtende Gebet Im Mittelalter.
bn Wilhelm Schmitz 8 n Kopenhagen (Dänemark).

Am Schluſſe des Mittelalters wurde viel mündli ebetet.
Die große Zahl ereu, we zum Chorgebete verpflichtet ſei
es, daß ſie ſich IM Beſitze einer kirchlichen Pfründe eſanden oder
aber einem en ſich angeſchloſſen hatten, wurde chon dadurch
vielem mündlichen Cten veranlaßt. Auch von den nichtbepfründeten
Laien iſt eS bekannt, daß ſie viele mündliche Gebete verrichtet aben

Man würde aber ſehr fehl gehen, man annehmen wollte,
das Gebet jener Zeit ſei einem gedankenloſen Herſagen mündlicher Ge
bete geworden, etwa zu einem bloßen Ableiern von Paternoſter. Es
wurde ielmehr ſehr auf andächtiges eten gedrungen, immer und
immer wieder eln Er wägen der Wor dringend empfohlen und
emn geiſtiges Durchdringen deſſen, vas der Mund au Es fehlte
aber auch nicht an Aufforderungen zu eigentlichen Betrachtungen,
zum Erwägen von Heilswahrheiten, nicht gerade ein Gebets
formular niad bietet, Um leſelben auf erz und llen zur eigenen
Beſſerung und Vervollkommnung einwirken zu laſſen.

Betrachtungsbücher oder Anleitungen um Betrachten nach der
5  uletzt bezeichneten Art und Elſe beſitzt man noch von mehreren
Verfaſſern des ausgehenden Mittelalter So ſchrieb Thomas von
Kempen einen G meditationum. den man ange für verloren le
bor einigen Jahren aber wieder auffand. Von ſeinen Landsleuten
Simon von enl0o und Gerhard van Vliederhoven liegen ähnliche
Schriften vor; ebenſo von dem Franziskaner Wilhelm von Gouda
Der volkstümliche Mitbruder des letzteren, Dietrich Coelde, ſchrieb
das „boychelgen der ewigen ſeligkeit“, eln Betrachtungsbu zUum Ge
brauche Uunter der heiligen neben anderem, das ſich gleichfalls
mehr oder weniger auf das betrachtende Gebet bezieht.) Der Ziſter
zienſerabt Itolau von alliceto ſchrieb: G1 meditationum
Orationum deuotarum. qui Antidotarius ahime dicitur. der von
einem Karthäuſer ins Deutſche überſetzt und 1493 bei ochſeder in
ürnberg herausgegeben wurde ehnliche LY der „Kordial“
eines Karthäuſer und der „Hertzmaner“. etzterer war nach dem
Ortulus anime wohl das gebräuchlichſte Gebet  — und Betrachtungs⸗
buch jener Zeit.?) Hierhin iſt auch wohl das „Meßbuch“ (Messebogen)

Falk, Die deutſchen Meß-⸗Auslegungen von der Mitte 8 Jahr
hunderts bis 5%  V  ahre 1525 Görresvereinsſchrift) 43 f.; Vgl.
Riederer, Nachrichten zur Kirchen— Gelehrten— und Büchergeſchichte Altdorf
in ürnberg. one Gebete Aus demſelben auch bei aſa 141
1764 160f. Der Hertzmaner kEI 89, 227 Bl., erſchien ebenfalls bei ochfeder


